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©er fdjroierige Warfaj rourbe mit einer Sluäbauer
unb einer Stäjifiou auägefübrt, roelcbe ooüe Sin«

erfennung oerbient. ©ebr frübjeitig traf baä ©e«

tadjement oberhalb Strimmiä ein. ©er glänjenbfte
taftifaje (Srfolg lag auf ber §anb. Son ber
Sterraffe oon Snltanua biä in bie Witte beä ©orfeä
Strimmiä ift e§ ca. 1 Äilometer Suftlinie, oon ben

«ebren beä SBege.? auä bebeutenb roeniger, biä jur
geuerlinie ber Steffiuer l'/j—2 Äilometer. ©eben
roir nun audj ju, bafe, folange baä ©raubünbner
SRegiment nodj bei Strimmiä ftanb, bie Warfdj«
tolonne nidjt in baä Stbal berunterfteigen bürfte,
ferner jttgegeben, bafe ber SlrtiUeriefajufe oon Sai«
tanna nadj bem ©orfe ju ptongirenb geroefen roäre,

um einen uennenäroerttieit materieüen ©ajaben an-
juridjten, fo fdjeint eä auf ber anberen ©eite ebenfo

unjroeifelbaft, Cafe ber SlrtiUeriefajufe in ben SRücfen

ber fämpfenben Steffiner Struppen im ©rnftfaü auf
biefe bie fatalfte SBirfung tjätte auäüben muffen,
unb bafe baä Waffeiifeuer beä ©djüfeenbataiüouä
oon ben Äebren beä SBegeä auf baä ©raubünbner
SRegiment tjinunter bemfelben eine febr iinange«
uefjme Ueberrafdjung bereitet bätte. SBäre bann
gleiajjeitig baä Oftforpä, eleftrifirt burcb ben ibm
oom Serge tjerunter gerooröenen ©uccurä, mit oer»

einigtet- Äraft oom SRüfiroatbe tjer gegen Strimmiä
oorgeftürmt, fo roürbe roobl bem SBeftforpä faum
eine anbere SBaljl geblieben fein, alä SRücfjug ober

Sernidjtung.
Soffen roir aber auaj bte feuertedjnifaje grage

naaj bem mutbmafelidjen Strefferergebnife ber ©djüffe
oon Saltanna tjerunter ganj bei ©eite, fo lotjnte
fajon ber moralifdje (Sffeft baä oerroenbete Sulocr
reidjUdj. (Sä roar baljer ju bebauern, bafe ber
Äommanbant beä Umgefjungäbetadjementä roeber

in biefem ©efedjtämoment, nodj fpäter einen einji«

gen ©djufe abgeben liefe.

SBäljrenb ber Saufe, bie nadj bem SRücfjuge beä

Steffiner SRegitnentä eintrat, fammelte fia) baä Oft«
forpä roieber an ber SRorbliftere beä grofeen SRüfi«

roalbeä, redjtä oom SBege baä SRegiment ©aüati
unb bie ©ebirgäbatterie, linfä baä SRegiment

§enggeler.
dlun traten um 11 Utjr 20 Winuten baä anbere

SRegiment beä SBeftforpä, bie ©raubünbner mit ben

beiben gelbbatterien in ben Äampf. A cheval
beä naaj bem SRüfiroatbe füfjrenbeu SBegeä entroicfelte

baä Sataiüon 93 ca. 300 Weter fübliaj beä ©orfeä
feine geuerlinie. hinter feinem redjten glüget folgte
gefdjloffen baä Sataiüon 92, tjinter bem linfen baä

Sataiüon 91. SRedjtä oom SBege futjr baä SlrtiU
lerieregiment auf, in einer SRäbe oom geinbe,
roelaje für baäfelbe im ©rnftfaüe febr oerbängnife*
ooü bätte roerben muffen.

©aä Oftforpä entroicfelte fdjulgeredjt je 2 Sa«
taiüone jebeä SRegimentä in erfter Sinie unt> liefe

bie 3. alä SReferoe ben beiben SRegimentern folgen.
Slud) bte ©ebirgäbatterie naljm oon feuern ©teU
tung am reajten glügel beä Oftforpä. Unauffjalt«
fam rücfte bie lange geuerlinie fprungroeife über
bie ©ecfung bietenben Sterrainfurdjen gegen bie

©teüung beä SBeftforpä oor. ©er tinfe glügel

beä lefeteren rourbe balb itt brobettber SBeife um«

fafet unb oerlangte bie Sitbttng eineä ©efeufto«
batenä burd) Sttjeile beä Sataiüonä 91. Siber audj
baä Zentrum fatj fiaj grofeer Ueberlegentjeit gegen«
über, unb bie Slrtiüerie, beren ridjtige ©teüe im
Stbale unten geroefen roäre, fam nur aüjubatb in
tntenfioeä ©eroetjrfeuer. Um 11 Uljr 40 Winuten
müfeten beibe Satterien abfabren. ©aä Sataiüon 91

jog fidj binter eine Wauer ber ©üblifiere »on
Strimmiä jurücf unb naljm tjier eine Slufnabmä«
fteilung ein. ©ie Sataiüone 92 unb 93, roooou
lefetereä ganj, erftereä mit 3 Äompagnien aufgelöst
roar, jogen fiaj ebenfaüä fucceffioe unb gefolgt oom
feinblidjen ©turmanlaufe bafjin jurücf.

3n biefem Womente ertönte um 11 Ubr 45 Wi«
nuten baä ©ignal „geuereinfteüen", roomit bie

Slftion für beute beenbigt roar.
(gottfefeung folgt.)

lieber pdjtifje Sefejttgunßen.

„©er moberne $anjer ber 3>nfanteiie — feine

Sluänufeung in ber Offenfioe" ift ber Stitel eineä

beaajtenäroerttjen Slrtifelä ber „Steuen milit. Stät=
ter". — %n bemfelben roirb u. Sl. gefagt:

„©ie lange, an praftifdjen (Srfabrungen arme
griebenäjeit, roeldje ben Äämpfen im Slnfange biefeä

Satjrljunbertä folgte, gab ben Stljeoretifern @elegeu=

tjeit, bie gelbbefeffigung in Wifefrebit ju bringnt:
foüte biefelbe boaj ber ^nitiatioe unb bem ©ajrounge
ber Slngrifföfraft entfajiebenen SRaajtbeil bringen!

©ie Äriege in Slmerifa: im ©eceffioniftenfrieg
ber jäbe SBiberftanb ber auf Sruajtbeite jujam«
mengefajmotjenen Slrmee beä ©übftaatengenerals
See, in Saraguag baä SRingen beä ©iftatorä Sopej
gibt ben Seroeiä ber niajt ju unterfajäfeenben Sor»
tbeite einer, roenn audj nur fluajttg auägefüljrten
Serrainoerbefferung.

SBenn audj unjäljtige Wale bie pcbtigen ©rb«
linien bort niemalä oertljeibigt roorben finb, uub
Somit oiel Wübe fajeinbar oerfdjroeubet roorben, fo
Ijat fictj aber bie Slrbeit, roenn ein Slngriff erfolgte»
glänjenb betobnt.

3m gelbjuge 1864 boten bie ©ajleäroig=§olftein
eigenttjümliajen Änicfä fooiel natürlidje ©ecfung»
bafe man ber fünfttiajen faum beburfte.

©aä Satjr 1866 mit feinen in SRtefenfdjritten
forteitenben ©reigniffen liefe eä ju feinen nennenä»

roertljen flüdjttgen Sefeftigungen fommen.
©eäbalb fing audj ber Ärieg 1870 an, obne bafe

man bie Struppen jur Slnlage oon ©eefungen auä«

gerüftet ober auaj nur aufgemuntert tjätte. 3m
Saufe beä getbjugeä aber, roo man bäufig genötbigt

roar, jur ©efenfioe ju greifen, bitbete ftdj bie Sten»

benj „fidj ju oerfdjanjen" naturgemäfe Ijerauä.
©iefe Stenbenj beeinträdjtigtc aber nidjt ben un»

feren Struppen eigenen ©eift ber Offenfioe in bem

Wafee, bafe fie bie „©ajneib" babei oerloren tjätten.
Sluf aüen Stljeilen beä Äriegäfdjauplafeeä madjte

fid), befonberä in ber lefeten ^eriobe beä Äriegeä,
ber Wangel an Sefeftigungägerätl) bemerfbar; unb

in golge biefer gefüllten Sücfe rourbe ber %nfan*
teriefpaten in ber Strmee eingefütjrt.
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Der schwierige Marsch wurde mit einer Ausdauer
und einer Präzision ausgeführt, welche volle
Anerkennung verdient. Sehr frühzeitig traf das De«

lâchement oberhalb Trimmis ein. Der glänzendste

taktische Erfolg lag auf der Hand. Von der Ter»
rosse von Valtanna bis in die Mitte des Dorfes
Trimmis ist es ca, 1 Kilometer Luftlinie, von den

Kehren des Weges aus bedeutend weniger, bis zur
Feuerlinie der Tessiner 1'/.^2 Kilometer. Geben

wir nun auch zu, daß, solange das Graubündner
Negiment noch bei Trimmis stand, die Marschkolonne

nicht in das Thal heruntersteigen durfte,
ferner zugegeben, dasz der Artillerieschutz von Val»
tauna nach dem Dorfe zu plongirend gewesen wäre,
um einen nennenswerthen materiellen Schaden an'
zurichten, so scheint es auf der anderen Seite ebenso

unzweifelhaft, dah der Artillerieschub in den Nucken
der kämpfenden Tessiner Truppen im Ernstfall auf
diese die fatalste Wirkung hätte ausüben müssen,
und dah das Massenfeuer des Schützenbataillous
von den Kehren des Weges auf das Graubüudner
Negiment hinunter demselben eine sehr unangenehme

Ueberraschung bereitet hätte. Wäre dann
gleichzeitig das Ostkorps, elektrisirt durch den ihm
vom Berge herunter gewordenen Suceurs, mit
vereinigter Kraft vom Nüfiwalde her gegen Trimmis
vorgestürmt, so würde wohl dem Westkorps kaum
eine andere Wahl geblieben sein, als Rückzug oder

Vernichtung.
Lassen wir aber auch die feuertechnische Frage

nach dem muthmahlichen Trefferergebnih der Schöffe
von Valtanna herunter ganz bei Seite, so lohnte
schon der moralische Effekt das verwendete Pulver
reichlich. Es war daher zu bedauern, dah der
Kommandant des Umgehungsdetachements weder
in diesem Gefechtsmoment, noch später einen einzigen

Schuh abgeben lieh.
Während der Pause, die nach dem Rückzüge des

Tessiner Regiments eintrat, sammelte sich das
Ostkorps wieder an der Nordlisiöre des großen Nüfi-
waldes, rechts vom Wege das Regiment Gallati
und die Gebirgsbatterie, links das Regiment
Henggeler.

Nun traten um 11 Uhr 20 Minuten das andere

Regiment des Westkorps, die Graubündner mit den

beiden Feldbatlerien in den Kampf. ^ «Ksval
des nach dem Nüsimalde führenden Weges entwickelte

das Bataillon 93 ca. 300 Meter südlich des Dorfes
seine Feuerlinie. Hinter seinem rechten Flügel folgte
geschloffen das Bataillon 92, hinter dem linken das

Bataillon 91. Rechts vom Wege fuhr das

Artillerieregiment auf, in einer Nähe vom Feinde,
welche für dasselbe im Ernstfalle sehr verhängniß-
voll hätte werden müssen.

Das Ostkorps entwickelte schulgerecht je 2
Bataillone jedes Regiments in erster Linie und ließ
die 3. als Reserve den beiden Regimentern folgen.
Auch die Gebirgsbatterie nahm von Neuem Stellung

am rechten Flügel des Ostkorps. Unaushalt-
sam rückte die lange Feuerlinie sprungweise über
die Deckung bietenden Terrainfurchen gegen die

Stellung des Westkorps vor. Der linke Flügel

des letzteren wurde bald in drohender Weise umfaßt

und verlangte die Bildung eines Defensiv»
Hakens durch Theile des Bataillons 91. Aber auch

das Zentrum sah stch großer Ueberlegenheit gegenüber,

und die Artillerie, deren richtige Stelle im
Thale unten gewesen wäre, kam nur allzubald in
intensives Gewehrfeuer. Um 11 Uhr 40 Minuten
mußten beide Batterien abfahren. Das Bataillon 91

zog sich hinter eine Mauer der Südlisiöre von
Trimmis zurück und nahm hier eine Aufnahmsstellung

ein. Die Bataillone 92 und 93, wovon
letzteres ganz, ersteres mit 3 Kompagnien aufgelöst
war, zogen sich ebenfalls successive und gefolgt vom
feindlichen Sturmanlaufe dahin zurück.

In diesem Momente ertönte um 11 Uhr 45
Minuten das Signal „FeuereiusteUen", womit die

Aktion sür heute beendigt mar.
(Fortsetzung folg,.)

Ueber flüchtige Befestigungen.

„Der moderne Panzer der Infanterie — seine

Ausnutzung in der Offensive" ist der Titel eines

beachtenswerthen Artikels der „Neuen milit. Blätter".

— In demselben mird u. A. gesagt:

„Die lange, an praktischen Erfahrungen arme
Friedenszeit, welche den Kämpfen im Anfange dieses

Jahrhunderts folgle, gab den Theoretikern Gelegenheit,

die Feldbefestigung in Mißkredit zu bringen:
sollte dieselbe doch der Initiative und dem Schwünge
der Angriffskraft entschiedenen Nachtheil bringen!

Die Kriege in Amerika: im Secessionistenkrieg
der zähe Widerstand der auf Bruchtheile
zusammengeschmolzenen Armee des Südstaatengenerals
Lee, in Paraguay das Ringen des Diktators Lopez

gibt den Beweis der nicht zu unterschätzenden
Vortheile einer, wenn auch nur flüchtig ausgeführten
Terrainverbesfernng.

Wenn auch unzählige Male die flüchtigen
Erdlinien dort niemals vertheidigt worden sind, und
somit viel Mühe scheinbar verschwendet worden, so

hat stch aber die Arbeit, wenn ein Angriff erfolgte,
glänzend belohnt.

Im Feldzuge 1864 boten die Schleswig-Holstein
eigenthümlichen Knicks soviel natürliche Deckung,
daß man der künstlichen kaum bedurfte.

Das Jahr 1866 mit seinen in Riefenschritten
forteilenden Ereignissen ließ es zu keinen nennenswerthen

flüchtigen Befestigungen kommen.

Deshalb sing auch der Krieg 1870 an, ohne daß

man die Truppen zur Anlage von Deckungen
ausgerüstet oder auch nur aufgemuntert Hütte. Im
Laufe des Feldzuges aber, mo man häufig genöthigt

mar, zur Defensive zu greifen, bildete stch die Tendenz

„sich zu verschanzen" naturgemäß heraus.
Diese Tendenz beeinträchtigte aber nicht den

unseren Truppen eigenen Geist der Offensive in dem

Maße, daß sie die „Schneid" dabei verloren hätten.

Auf allen Theilen des Kriegsschauplatzes machte

sich, besonders in der letzten Periode des Krieges,
der Mangel an Befestigungsgeräth bemerkbar z und

in Folge dieser gefühlten Lücke wurde der Jnfan-
tertespaten in der Armee eingeführt.
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Snjroifdjen ijat nun ber ruffifaj türfifdje Ärieg

erneut bie Slufmevffamfeit auf bie gelbbefeftigung
geteuft.

©ie naaj bem gelbjuge 1870/71 fdjon auäge«
fproajene Slnficbt, bafe bie gelbbefeftigung in ben

fünftigen Äriegen eine febr bebeutenbe Dtolle fpielen
roürbe, finbet fiaj Ijier über aüeä ©rroarten beftätigt.

Wan mufe jroar einräumen, bafe oerfdjiebene po-
litifcbe unb militärifdje Urfadjen auf beiben .Ktiegä«
fdjaupläfeen, bem europäifdjen unb bemafiatifajen, ein
©tcüungnebmen unb Slbroarten bäufiger maajten:
ben &auptgtunb ber oft angeroenbeten gelbbefefti«

gttng roirb man aber boaj in ber grofeen SBirfung
bet mobernen geuerroaffen fudjen muffen.

SBaä nun ben SBertb ber Serrainumgefialtung,
refp. beä ©tnfdjneibenä anbelangt, jo gilt ber Jcufeen
beäfelben für bie ©efenfioe unb ben SRücfjug - fo«

roobl in materieüer alä in moralifdjer Sejiebuttg —
alö unbeftritten.

Wan mufe überaü ba, roo ein Sterrainabfdjnitt
ju oertfjeibigen unb roo eine natürliche Sertljeibi^
gungäanlage nidjt ootbanben ift, jum ©paten greifen.

©ä ift gerabeju eine Unterlaffungäfünbe, eine

pofition nidjt auf baä 5RaajI)altigfte ju befeftigen,
roenn unä ber ©egner audj nur ein Winimum oon
Bdt baju läfet.

Wac Waijon .batte bei SBörttj brei Stage 3eit:
unb bodj Ijatte er roeiter nidjtä getban, alä eine

bürftige, tjalbmohbförmige Slnlage oon ©ajüfeen»
graben auägeboben.

SBie feljr ftdj baä ©infdjneiben ber Sruppen
1870/71 beroöbrt bat, bafür erlaube idj mir
fotgenbe Bableu anjufütjren:

Slm Stage oon ©raoelotte roaren aüe beutfdjen
unb baä VI. unb IV. franjöfifaje Äorpä, — bei

lefeteren oon ber flüchtigen ©inridjtung ber ©orf*
lifieren abgefefjen —, nidjt in ibren ©teüungen
fortifijirt. ©aä II. unb III. franjöfifdje Äorpä batten
fidj bagegen mit ©djüfeengräben unb (ScbroäÜen oer
jdjanjt. ©ie beiben lefetgenannten Äorpä batten
3% %, baä VI. unb IV. Äorpä bagegen 15 %
bie angreifenben beutfdjen 20 % Serlufte, ejctlufioe
beä pommer'fdjen Äorpä, roeldjeä, mit einer ©ioi»
fion in'ä geuer gefommen, 10 % oerloren batte.

©in anbereä Seifpiel möge ber auf bem „rotben
Serg" bei ©pidjeren oon ben granjofen auägebo«
bene ©djüfeengräben bieten, ©er mit grofeer Ueber»

legenbeit auägefübrte beutfdje Slngriff rourbe brei»
mal jurücfgefdjlagen, erft ber oierte, mit einer Um«

getjung fombinirte Slnlauf reüffirte. Ueber 160

tobte Sreufeen liegen oor bem ©djüfeengräben,
8—10 tobte granjofen in bemfelben beerbigt.

©o bat baä ©ecfungämittel bie Wübe, roelcbe

bie £>erridjtung beäfelben oerurfaebt, reidjlid) belobnt.

©ie ©tatiftif bat feftgefteUt, bafe 95 % ber Ser»

rounbungen buraj fleine Srojeftile (©eroebr« unb

©Ijrapnelfugeln, fleine ©ratiatfplitter) etfolgtfinb:
roie roidjtig ift baber fajon bie fajroädjfte ©ecfung!...

SRur ba ift ber ©paten eine Waajt, roo er un»

bebingten 9tufeen beroorrufen fann; unb bierbei

barf man über ben materieüen Sortbeil, ben eine

oerfajanjte pofition bilbet, bett inoralifdjen nidjt
unbetont laffen:

»©aä ©efübl ber eigenen ©idjerljeit ift gleidj»
bebeutenb mit SRube; auä bem Sertratten auf bie

©ecfung refultirt jäber SBiberftanb; mit ber SRube

gute geuerrohfung."
Slnbererfeitä roirft auf baä moralifdje ©lement

beä ©egnerä bie Welbung bebeutenb:
»©er geinb ftebt in oerfcbanjter ©teüung I"
©o roenig man nun ben SBertb bei Serfajanjuu»

gen in ber ©efenfioe in Biceifel jieben fann, fo
fann man ber gelbbefeftigung bodj ben Sorrourf
madjen, bafe biefelbe ben offenfioen ©ebanfen läbme.

©afe ber Snfanterift im jerftreuten ©efedjt fiben
becfenben ©egenftanb im Sterrain —, bafe eine ganje
©ajüfeenlinie -§oljlroege, £.ecfen, ©räben benufet,
um bem fernblieben geuer eine möglidjft geringe
Streffftädje barjubteten, ift fdjon lange ©egenftanb
ber Snftruftion unb ber praftifdjen Uebung.

Siber ob ber ©djufee im ©efedjt feine SDecfung

ergraben foü, barüber geben bie Weinungen fetjr
auäeinanber. ©ä fdjeint eine 3nfonfequeuj ju fein,
bie natürliajen ©eefungen ju biUigen unb bie fünft»
lieben ju oermeiben.

Slüerbingä bürften beibe Slrten in itjrem mora-
lifdjen SBertb nidjt ganj ibentifdj fein.

„©ecfung fudjen" ift immer ein Woinent ber

©efenfioe; ber Uebergang jur Offenfioe oerlangt
einen mutbigen (Sntfajlufe, ba für ben Wann bamit
fofort eine gröfeere ©efäfjrbung eintritt.

©aber läfet eä fiaj pfrjdjotogifd) erflären, bafe eine

oorgefunbene natürlidje ©ecfung geroiffermafeen nur
alä ein jufäüiger ©lücfeumftanb augefeben unb
baber leidjter aufgegeben roirb, alä eine felbftge»

fdjaffene, auäbrüefltdj unb auäfdjliefelid) für ben

^roeef ber ©ecfung fjergefteüte Slnlage.
©ibt man bagegen bem Wanne ein Suftrument

in bie feanb, baä ibm geftattet, in liegenber ©tel«

lung ftdj in ber aüevfürjeften grift eine geuügenbe

©ecfung ju oerfdjaffen, bie er in feber geuerpaufe
oerftärfen fann, obne fidj ju erponiren, fo roerben

auaj bie Serlufte im roirffamften feinbliajen geuer
geringer roerben, uub man roirb — uub bieä ift
ein niajt fjoaj genug anjufajlagenber Sortbeil —
ben (Slan ber Struppe buraj ein (Singraben niajt
fdjmätern!

§at ber Wann ein SBerfjeug in ber feanb, baä

ibm bie ©eroifebeit gibt, fiaj überaü in einem Wi«

nimum oon ,3eit eine geuügenbe ©ecfung ju oer«

Jdjaffen, fo roirb er mit leiajterem £)erjen bie eben

gefdjaffene ©ecfung oerlaffen, um in mögliajfter
(äile bie neue pofition ju erreidjen, roo er fidj
fdjneü roieber in ©ecfung graben fann,

©in fotajeä SBerfjeug ift ber ©paten, roenn er

buraj eine möglidjft einfaaje Sorriajtung ju einer

„£iacfe" umgeroanbelt roerben fann.
©er ©ebraudj ber -§acfe geftattet bem Wanne,

fidj eine, roenn auaj junädjft nur mäfeige ©ecfung

ju fdjaffen, obne bafe er feinen «ftörper in irgenb
einem (jöljeren ©rabe erponirt.

©ie ©ajüfeen geljen oor: in ber Sinfen baä ®e»

roebr, in bet SRedjten bie ftaefe: „lieber!" ©er
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Inzwischen hat nun der russisch türkische Krieg

erneut die Aufmerksamkeit auf die Feldbefestigung
gelenkt.

Die nach dem Feldzuge 1870/7! schon ausge-
sprochene Ansicht, daß die Feldbefestigung in den

künftigen Kriegen eine sekr bedeutende Rolle spielen
würde, findet sich hier über alles Erwarten bestätigt.

Man muß zwar einräumen, daß verschiedene po-
Mische und militärische Ursachen auf beiden
Kriegsschauplätzen, dem europäischen und dem asiatischen, ein
Stcllungnehmen und Abwarten häufiger machten:
den Hauptgrund der oft angewendeten Feldbefesti>

gung wird man aber doch in der großen Wirkung
der modernen Feuerwafsen suchen müssen.

Was nun den Werth der Terrainumgesialtung,
resp, des Einschneidens anbelangt, so gilt der Nutzen
desselben für die Defensive und den Rückzug - so-

mohl in materieller als in moralischer Beziehung —
als unbestritten.

Man muß überall da, wo ein Terrainabschnitt
zu vertheidigen und wo eine natürliche Vertheidig
gungsanlage nicht vorhanden ist, zum Spaten greifen.

Es ist geradezu eine Unterlassungssünde, eine

Position nicht auf das Nachhaltigste zu befestigen,
wenn uns der Gegner auch nur ein Minimum von
Zeit dazu läßt.

Mac Mahon hatte bei Wörth drei Tage Zeit:
und doch hatte er weiter nichts gethan, als eine

dürftige, halbmondförmige Anlage von Schützengräben

ausgehoben.

Wie sehr sich das Einschneiden der Truppen
1870/71 bewährt hat, dafür erlaube ich mir
folgende Zahlen anzuführen:

Am Tage von Gravelotte waren alle deutschen

und das VI. und IV. französische Korps, — bei

letzteren von der flüchtigen Einrichtung der Dorf»
lislören abgesehen —, nicht in ihren Stellungen
fortisizirt. Das II. und III, französische Korps hatten
sich dagegen mit Schützengräben und Erdwällen ver
schanzt. Die beiden letztgenannten Korps hatten
3'/, V». das VI. und IV. Korps dagegen 15 -/»
die angreifenden deutschen 20 "/« Verluste, exklusive
des pommer'schen Korps, welches, mit einer Division

in's Feuer gekommen, 10 °/° verloren hatte.

Ein anderes Beispiel möge der auf dem „rothen
Berg" bei Spicheren von den Franzosen ausgehobene

Schützengraben bieten. Der mit großer
Ueberlegenheit ausgeführte deutsche Angriff wurde dreimal

zurückgeschlagen, erst der vierte, mit einer
Umgehung kombinirte Anlauf reüssirte. Ueber !60
todte Preußen liegen vor dem Schützengraben,
8—10 todte Franzosen in demselben beerdigt.

So hat das Deckungsmittel die Mühe, welche

die Herrichtung desselben verursacht, reichlich belohnt.
Die Statistik hat festgestellt, daß 95 7« der

Verwundungen durch kleine Projektile (Gewehr- und

Shrapnelkugeln, kleine Granatsplitter) erfolgt sind:
wie wichtig ist daher fchon die schwächste Deckung

Nur da ist der Spaten eine Macht, wo er
unbedingten Nutzen hervorrufen kann; und hierbei
darf man über den materiellen Vortheil, den eine

verschanzte Position bildet, den moralischen nicht
unbetont lassen:

.Das Gefühl der eigenen Sicherheit ist
gleichbedeutend mit Nuhe; aus dem Vertrauen auf die

Deckung resultirt zäher Widerstand; mit der Ruhe
gute Feuerwirkung."

Andererseits wirkt auf das moralische Element
des Gegners die Meldung bedeutend:

.Der Feind steht in verschanzter Stellung!"
So wenig man nun den Werth der Verschauzun-

gen in der Defensive in Zweifel ziehen kaun, so

kann mau der Feldbefestigung doch den Vorwurf
machen, daß dieselbe den offensiven Gedanken lähme.

Daß der Infanterist im zerstreute» Gefecht jiden
deckenden Gegenstand im Terrain —, daß eine ganze
Schützenlinie Hohlwege, Hecken, Gräben benutzt,
um dem feindlichen Feuer eine möglichst geringe
Trefsfläche darzubieten, ist schon lange Gegenstand
der Instruktion und der praktischen Uebung.

Aber ob der Schütze im Gefecht seine Deckung
ergraben soll, darüber gehen die Meinungen fehr
auseinander. Es scheint eine Inkonsequenz zu sein,
die natürlichen Deckungen zu billigen und die künstlichen

zu vermeiden.

Allerdings dürften beide Arten in ihrem moralischen

Werth nicht ganz identisch sein.

„Deckung suchen" ist immer ein Moment der

Defensive; der Nebergang zur Offensive verlangt
einen muthigen Entschluß, da für den Mann damit
sofort eine größere Gefährdung eintritt.

Daher läßt es sich psychologisch erklären, daß eine

vorgefundene natürliche Deckung gewissermaßen nur
als ein zufälliger Glücksumstand angesehen uud
daher leichter aufgegeben mird, als eine

selbstgeschaffene, ausdrücklich und ausschließlich für den

Zweck der Deckung hergestellte Anlage.
Gibt man dagegen dem Manne ein Instrument

in die Hand, das ihm gestattet, in liegender Stellung

sich in der allerkürzesten Frist eine genügende

Deckung zu verschaffen, die er in jeder Feuerpause

verstärken kann, ohne stch zu exponiren, so werden

auch die Verluste im wirksamsten feindlichen Feuer
geringer werden, und man wird — und dies ist

ein nicht hoch genug anzuschlagender Vortheil —
den Elan der Truppe durch ein Eingraben nicht

schmälern!
Hat der Mann ein Werkzeug in der Hand, das

ihm die Gewißheit gibt, sich überall in einem

Minimum von Zeit eine genügende Deckung zu

verschaffen, so wird er mit leichterem Herzen die eben

geschaffene Deckung verlassen, nm in möglichster

Eile die neue Position zu erreichen, wo er sich

schnell wieder in Deckung graben kaun.

Ein solches Werkzeug ist der Spaten, wenn er

durch eine möglichst einfache Vorrichtung zu einer

„Hacke" umgewandelt werden kann.

Der Gebrauch der Hacke gestattet dem Maune,
sich eine, wenn auch zunächst nur müßige Deckung

zu schaffen, ohne daß er seinen Körper in irgend
einem höheren Grade exponirt.

Die Schützen gehen vor: in der Linken das

Gewehr, in der Rechten die Hacke: „Nieder!" Der
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©djufee fdjlägt bie feaie oor fidj auf Slrmlänge in
beu Soben unb jiebt bie ©rbe betau: mit 5—6
£>acfenfd)lägeit bat. er bei niajt ju feftem Soben
eine ©ecfung bis an bie ©djultern — eine geuer=
paufe läfet buraj roeitere ^acfeujdjtäge bie ©djufe*
roefjr oerftärfen.

Sei roeiterem Sorgeljen roirb ber Wann in bem

©efübl, fiaj balb roieber eine neue ©ecfung oer«
fdjaffen ju fönnen, auaj bie alte mit geringerem
SBiberftreben oerlaffen. ."

©ä roirb fobann bie Slrt ber Sluäfütjrung ber
Slrbeit bargelegt.

,,©ä finb für unä Snfanteriften brei Profile oon
©ajüfeengräben gegeben: bie ^eit roirb unä meift
nur geftatten, baä ©djtedjtefte berfelben, — baä für
liegenbe ©ajüfeen in Slnroenbung ju bringen.

©a roirb nun bei ben griebeuäübungen aüer«
bingä nur naaj ber ^eit gearbeitet: man ift erfreut,
roeun Sllleä fo fajön propre ift, roie bie Sorfdjrift
eä oerlangt: ridjtige §öl)e beä Sanquetä, ridjtige
Sreite ber Serme, ridjtige Stiefe beä ©rabenä. dlux
auf ©ins roirb nidjt geaebtet, nämlidj barauf, ob

ber Wann audj lernt, beu ©raben fo anjulegen,
bafe berfelbe ibm eine günftige Sluänufeung beä

©eroetjreä erlaubt.
SBo foll nun ber Wann baä ttjeoretifdj unb

praftifdj ©rlernte oerroertben? im ©efettjt!
©a roirb er aber im feinblidjen geuer roenig

baran benfen, ob baä Sanquet feine ridjtige -§öbe
bat ober niajt: er roirb fuctjen, mögtidjft fajneü in
bie ©ecfung ju fommen.

dlun geroöfjne man bie Seute jefet fajon baran,
bie eigene Uebertegung roirfen ju laffen.

©tatt ber mit bem ©paten ju martirenben Strace,

beren Stillegung geroöbnlidj im ©rofeen unb ©anjen
oon bem $ugfübrer birigtrt roirb (ber babei un«

mögliaj jebe Unebenbett beä Sterrainä in Setradjt
jiefjen fann), laffe man bie ©ruppenfüfjrer foroeit
oot iijren Seuten oorfrieajen, biä biefelben, unter
möglidjlter Senufeung etroaiger beefenber Sterrain»

gegenftänbe, ergiebigeä geuerfetb finben: bie Sage

ber einjelnen ©ruppenfüfjrer mufe bann bie Strace

erfefeen! 3roifdjen tiefelben binein frieeben reebtä unb
linfä ibre Seute unb nun beginnt baä (Singraben.

©o roirb man in ber fürjeften <3eit ixai ©djüfeen»

beefung fjaben, bie überaü ©ajufefelb jeigt unb ftdj
bem Sterrain ooüenbet anfdjmiegt.

Um bieä ju üben, gebe man mit ©djüfeen in ein

Sterrain, roie eä fiaj rooljl überaü finbet — ©anb«

berge, roo baä Slnlegen oon ©ajüfeengräben niajt
unter bie glurbejajäbigungen geredjnet roirb.

Srgenbroo marfire man burdj ein paar liegenbe

©ajüfeen eine feinbliaje ©ajüfeenlinie; auf 400
Weter etroa berangefommen, gebe man baä Äom«
manbo: lieber! eingraben!"

©ie ©ruppenfübrer marfiren burdj iljre eigene

Sage bie Sage für ibre Seute. Seber ©djufee fudjt
fidj ©djufefelb unb tjaett fo oiel ©rbe im §albfreife
um fiaj jufammen, biä er felbft ftebt, bafe er oor
bem Sluge beä ©egnerä gefiebert ift, unb bafe bie

febfjt beä Slufrourfeä oor iljm einen bequemen Stn»

fdjlag geftattet.

©ä fommt roabrbaftig nidjt barauf an, bafe man
bie naaj bem ©infaUroinfel ber feinbliajen ©efdjoffe
berechneten ©djüfeengräben alä baä einjig SBabre

anfiebt: bie Srariä ftöfet bie auf bem Uebungäplafe
bereajneten Profile über ben §aufen.

©ie fdjneüfte ©ecfung ift bie befte, unb ob nun
ber eine ©cbüfee einen böberen SBaÜ oor fidj Ijat,
roie ber anbere, ift ganj gleichgültig: roenn ber
SBali ibm nur getjörige ©ecfung geroäbrt unb ibm
bie befte Sluänufeung feineä ©eroebreä geftattet.

©eäbalb auaj feine ängftliaje SRidjtung in biefen

Sdjüfeenemplacementä; fie finb für ben Woment ge»

fdjaffen: roir motten alfo nur ben troffen sJcufeeu,

aber nidjt ein angenebmeä Silb für unfer mebr
ober minber äftbettfaj gebilbeteä Sluge baben.

Sdj fpreaje ijier nur oon ber Serroenbung ber

•§acfe, refp. bes ©patenä in ber Offenfioe: finb
roir auf bie Sertbeibigung angeroiefen unb baben

bie 3eit, unfere € teüung ju »erfdjanjen, fo roirb
entfdjieben ber ©raben für fnieenbe ©djüfeen, roo

nur irgenb möglidj, anjulegen fein; roeil berfelbe
bei genügenber ©ecfung einem Offenfiofiofe fein
taftifetjeä §tnbernife in ten SBeg legen fann, roie

bie ©räben für fteljenbe ©djüfeen eä rooljl ijeroor»
rufen bürften."

Slm ©djlufe roirb gefagt:
„£mt man biä 1870 fidj überbaupt gefdjeut, bett

©paten ju benufeen unb Ijat ijeute benfelben für
bie ©efenfioe fragloä aeeeptirt, — roarum foü man
biefen mobernen Sanjer nidjt audj jum roenigften

benfenigen Struppentljeilen laffen, roeldje baju be«

ftitnmt finb, ein fjinljaltenbeä ©efedjt ju fütjren,
ben ©egner in ber gront ju befdjäftigen, roäljreiiD
bie Äameraben benfelben umgefjen unb in ber

glanfe angreifen?

fänblid) fonnte man nodj in ber angebeuteten Sin«

roenbung ber ©ecfungämittel eine Seförberung ber

Snbiäjiplin, eine ©rfdjroerung ber geuerleitung
fetjen — aber roir leben in ber ,3eit °er georbne«

ten Unorbnung, unb roenn bie ijier geroünfdjte Slrt
unb SBeife jum ©egenftanb ber Uebung gemadjt
roerben fonnte, b. tj. roenn burd) eingebenbe S«*
ftruftion ber ©ruppenfüfjrer unb Seute, burdj

fteifeigeä praftifdjeä Ueben Broect unb SRufeen ber

©aaje febem Wanne in ber Äompagnie oerftänb«

lidj gemadjt ift, fo roürbe fdjon „©rjftem" tjinein»

fommen, unb idj bin überjeugt, bafe biefeä ©nfietn
fegenäreidje golgen ljaben roirb."

©iinjenoff enfttjcift.

— (©aS SWilttürliübget pro 1885) fft »om «8unbe«ratfj

auf 17,530,322 granfen »etanfdjlagt.

— (3Ktfititrl)0runterrfd)t.) Sn Süticlj wutbe auf 3lntegung

clnfget Ijö&etcr Dffijfete efn (Betfudj mft bet ©fnfüfjtung ber

britten ©tufe be« (Kllltär»oruntetitcf)t'« unternommen. SBef bem

Mufruf melteten ftd) übet 600 freirolafge 3,fjettnel)mei. SBet

ftd) melbetc, mußte ftd) »erpflfdjten, aüe Uebungen ju befudjen.

Sn golge beffen fiel fm Sauf be« Surfe« ein (Xfjett wfebet ab.

Siele Dfffjlete, »om 2Rafot bi« jum Sieutenant, «boten ftd) al«

Snftruftoten ntftjuwirfen.
SBef ber ©djtufjptobuftion, bfe, auf bet (Boaf«t)ofet »Hmenb

»on ca. 450 fungeu fieuten »otgenommen, fn ©-egenwatt be«
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Schütze schlägt die Hacke vor sich aus Armlänge in
den Boden uud zieht die Erde heran: mit d—t!
Hackenschlägen hat, er bei nicht zu festem Boden
eine Deckung bis an die Schullern — eine Feuerpause

läßt durch weitere Hackenschläge die Schutz-
wehr verstärken.

Bei weiterem Borgehen mird der Mann in dem

Gefühl, sich bald wieder eine neue Deckung
verschaffen zu können, auch die alte mit geringerem
Widerstreben verlassen. ."

Es wird sodann die Art der Ausführung der
Arbeit dargelegt.

„Es sind für uns Infanteristen drei Profile von
Schützengräben gegeben: die Zeit wird uns meist

nur gestatten, das Schlechteste derselben, — das für
liegende Schützen in Anwendung zu bringen.

Da wird nun bei den Friedensübungeu
allerdings nnr nach der Zeit gearbeitet: man ist erfreut,
wenn Alles so schön propre ist, wie die Vorschrift
es verlangt: richtige Höhe des Banquets, richtige
Breite der Berme, richtige Tiefe des Grabens. Nur
auf Eins wird nicht geachtet, nämlich darauf, ob

der Mann auch lernt, den Graben so anzulegen,
dah derselbe ihm eine günstige Ausnutzung des

Gewehres erlaubt
Wo soll nun der Mann das theoretisch und

praktisch Erlernte verwerthen? im Gefecht!
Da wird er aber im feindlichen Feuer wenig

daran denken, ob das Banquet feine richtige Höhe
hat oder nicht: er wird suchen, möglichst schnell in
die Deckung zu kommen.

Nun gewöhne man die Leute jetzt schon daran,
die eigene Ueberlegung wirken zu lassen.

Statt der mit dem Spaten zu markirenden Trace,
deren Anlegung gewöhnlich im Grohen und Ganzen
von dem Zugführer dirigirt wird (der dabei

unmöglich jede Unebenheit des Terrains in Betracht
ziehen kann), laste man die Gruppenführer soweit
vor ihren Leuten vorkriechen, bis dieselben, unter
möglichster Benutzung etwaiger deckender Terrain-
gegenstände, ergiebiges Feuerfeld finden: die Lage
der einzelnen Gruppenführer muh dann die Trace
ersetzen! Zwischen dieselben hinein kriechen rechts und
links ihre Leute und nun beginnt das Eingraben.

So wird man in der kürzesten Zeit eine Schützendeckung

haben, die überall Schuhfeld zeigt und sich

dem Terrain vollendet anschmiegt.
Um dies zu üben, gehe man mit Schützen in ein

Terrain, wie es sich wohl überall findet — Sand-
berge, wo das Anlegen von Schützengräben nicht
unter die Flurbeschädigungen gerechnet wird.

Irgendwo martire man durch ein paar liegende
Schützen eine feindliche Schützenlinie; auf 400
Meter etwa herangekommen, gebe man das
Kommando: „Nieder! Eingraben!"

Die Gruppenführer markiren durch ihre eigene

Lage die Lage für ihre Leute. Jeder Schütze sticht

sich Schuhfeld und hackt so viel Erde im Halbkreise

um sich zusammen, bis er selbst fleht, dah er vor
dem Auge des Gegners gesichert ist, und daß die

Höhe des Aufwurfes vor ihm einen bequemen An,
schlag gestattet.

Es kommt wahrhaftig nicht darauf an, daß man
die nach dem Einfallwinkel der feindlichen Geschosse

berechneten Schützengräben als das einzig Wahre
ansieht: die Praxis stößt die auf dem Uebungsplatz
berechneten Profile über den Haufen.

Die schnellste Deckung ist die beste, und ob nun
der eine Schütze einen höheren Wall vor sich hat,
wie der andere, ist ganz gleichgültig: wenn der

Wall ihm nur gehörige Deckung gewährt und ihm
die beste Ausnutzung seines Gewehres gestattet.

Deshalb auch keine ängstliche Richtung in diesen

Schützenemplacements; sie sind für den Moment
geschaffen: wir wollen also nur den krassen Nutzen,
aber nicht ein angenehmes Bild für unser mehr
oder minder ästhetisch gebildetes Auge haben.

Ich spreche hier nur von der Verwendung der

Hacke, resp, des Spatens in der Offensive: sind
wir auf die Vertheidigung angewiesen und haben

die Zeit, unsere Stellung zu verschanzen, so wird
entschieden der Graben für knieende Schützen, wo
nur irgend möglich, anzulegen sein; weil derselbe

bei genügender Deckung einem Offensivstoß kein

taktisches Hinderniß in den Weg legen kann, wie
die Grüben für stehende Schützen es wohl hervorrufen

dürften."
Am Schluß wird gesagt:

„Hat man bis 1870 sich überhaupt gescheut, den

Spaten zu benutzen und hat heute denselben für
die Defensive fraglos acceptirt, — warum soll mau
diesen modernen Panzer nicht auch zum wenigsten

denjenigen Truppentheilen lassen, welche dazu

bestimmt sind, ein hinhaltendes Gefecht zn führen,
dcn Gegner in der Front zu beschäftigen, während
die Kameraden denselben umgehen und in der

Flanke angreifen?

Endlich könnte man noch in der angedeuteten

Anwendung der Deckungsmittel eine Beförderung der

Jndisziplin, eine Erschwerung der Feuerleituug
sehen — aber wir leben in der Zeit der geordneten

Unordnung, und wenn die hier gewünschte Art
und Weise zum Gegenstand der Uebung gemacht

werden könnte, d. h. wenn durch eingehende

Instruktion der Gruppenführer und Leute, durch

fleißiges praktisches Ueben Zweck und Nutzen der

Sache jedem Manne in der Kompagnie verständlich

gemacht ist, so würde schon „System"
hineinkommen, und ich bin überzeugt, daß dieses System
segensreiche Folgen haben mird."

Eidgenossenschaft.

— (Das Militärbudget pro 1885) tst »om Bundesrath

auf 17,530,322 Franken »eranschlagt.

— (Militiirvorunterricht.) In Zürich wurde auf Anregung

einiger höherer Ofsiziere etn Versuch mit der Einführung der

dritten Stufe deê Mttttârvorunterrtcht'ê unternommen. Bet dem

Aufruf meldeten sich über 600 freiwillige Theilnehmer. Wer

sich meldete, mußte stch »erpfltchten, alle Uebungen zu besuchen.

In Folge dessen fiel tm Laus des Kurse« ein Theil wieder ab.

Viele Offiziere, »om Major bi« zum Lieutenant, erboten sich al«

Jnstruktoren mitzuwirken.
Bei der Schlußproduktion, die, auf der Wollishofer Allmend

»on ea. -lSO jungen Leuten vorgenommen, in Gegenwart de«
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